
Mit diesem Wissen gehe ich sehr positiv und gut gelaunt in die 
Herbsttage, die jetzt unmittelbar bevorstehen. Wir sind jederzeit 
für andere da, und ebenso sind wir füreinander da. Das ist ein Ver-
sprechen.

 

 
Herzliche Grüße Ihre
Heike Lappan
Kreisgeschäftsführerin

Ihr Mitgliederbrief September 2024
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DRK Kreisverband Calau e.V.
Am Friedhof 4 in 03205 Calau
Tel: 03541 8956-0 Fax: -21

was gibt es Schöneres, als wenn Menschen verschiedener Gene-
rationen an einem Strang ziehen – gemeinsam, alle mit ihren be-
sonderen Stärken, respektvoll und in der Gewissheit, dass sie et-
was sehr Sinnvolles leisten? Für uns im DRK ist das ganz normal, 
und manchmal denke ich, wir sollten uns das ruhig öfter klarma-
chen. Es ist etwas Großes, was wir da täglich erleben und zusam-
men möglich machen.
Bei uns ist jeder Mensch wichtig – bei den Angeboten, mit denen 
wir allen beistehen, die unsere Unterstützung brauchen, und beim 
ehrenamtlichen Mitmachen. Ältere engagieren sich genauso viel-
fältig wie die Jungen, die in den Bereitschaften aktiv sind, und so 
manche Familie ist schon über Generationen hinweg für unsere 
Idee im Einsatz. Genau das betone ich auch immer wieder: Im Ro-
ten Kreuz schätzen wir das alles wert – egal ob uns jemand mit 
Wissen, Zeit oder Geld unterstützt. Alle steuern ihren Teil bei, das 
ist das Wichtige.

UNSERE THEMEN

•	 Interview: Das DRK in Branden-
burg in Zeiten multipler Krisen

•	 Mitgliedervollversammlung des 
DRK Kreisverbandes Calau e.V. 
in Lübbenau

•	 Schnelle Hilfe bei Schlaganfall 
entscheidend
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Liebe Leserinnen, liebe Leser,



Wie hat sich die Arbeit des DRK in Bran-
denburg in den vergangenen vier Jah-
ren verändert?
 
F.-W. Hülsenbeck: Krisen und Not zu lin-
dern gehört zur DNA des Roten Kreuzes – 
daher hat sich im operativen Tun nicht viel 
verändert. Was sich verändert hat, sind das 
soziale Umfeld und die Menschen, mit de-
nen wir zu tun haben. Weil die Krisen, die 
wir erleben, die Menschen im Innersten 
treffen. Aber als DRK können wir nur sagen: 
Dafür sind wir da. Krisen verändern Men-
schen und daher müssen wir in Krisensitu-
ationen noch bedachter, ruhiger, aber auch 
entschlossener und klarer vorgehen, wenn 
wir Menschen helfen.
 
Inwiefern helfen die Strukturen, die das 
Rote Kreuz in Brandenburg hat, gerade 
in Krisen so zu helfen, wie es nötig ist?
 
H. Diemer: Das Mandat des Roten Kreu-
zes und unsere Grundsätze sind klar. Das 
ist die Basis unserer Arbeit. Als Verband 
sind wir in der Fläche Brandenburgs aktiv, 
und insbesondere in Krisenzeiten zeigt 
sich, wie eng verbunden wir miteinander 
sind und wie routiniert wir miteinander zu-
sammenarbeiten. Wir wissen: Engagierte 
hauptamtliche Strukturen und ein starkes, 
krisenerprobtes Ehrenamt, können sich ge-
genseitig aufeinander verlassen. Wir sind 
daher schnell einsatzfähig, auch in komple-
xen und neuen Situationen. Weil wir die 
gleichen Grundsätze leben und ein gleiches 
Grundverständnis haben.
Wir müssen uns im Umgang mit Krisen 
aber auch immer bewusst machen, dass 
wir in einer sehr fragilen Umwelt arbeiten. 
In unserer Gesellschaft leben viele Men-
schen, die in einer Krise zu vulnerablen 
Gruppen werden. Wir haben in Branden-
burg zunehmend mit älteren Menschen zu 
tun und mit Menschen, die zu Hause leben. 
Und ich glaube, dort müssen wir im Be-
reich der Krisenvorsorge und auch des Be-
völkerungsschutzes deutlich besser wer-
den, um auch auf diese multiplen An- 
forderungen besser vorbereitet zu sein. 
Das beginnt tatsächlich bei klimatischen 

Das DRK in Brandenburg in Zeiten 
multipler Krisen

Hubertus Diemer, Vorstandsvorsitzender des DRK-Landesverbandes Brandenburg e. V. (links) 
und Dr. Frank-Walter Hülsenbeck, Präsident des DRK-Landesverbands Brandenburg e. V.

Erst die Pandemie, dann die Eskalation des bewaffneten Konflikts in der Ukraine, Inflation, 
dazu zunehmend Auswirkungen des Klimawandels und eine gesellschaftliche Polarisie-
rung: Krise ist in den vergangenen Jahren zum Normalzustand geworden. Was bedeutet 
dieses „neue Normal“ für das DRK in Brandenburg? Im Gespräch mit Dr. Frank-Walter 
Hülsenbeck, Präsident des DRK-Landesverbandes Brandenburg e.V., und Hubertus Diemer, 
Vorstandsvorsitzender des DRK-Landesverbandes Brandenburg e.V.

Bedingungen und geht bis zu zunehmen-
den Konflikten.
 
Welche Rahmenbedingungen braucht 
das DRK in Brandenburg, damit wir die 
starken Strukturen in Katastrophen-
schutz und Wohlfahrt insbesondere in 
Zeiten multipler Krisen aufrechterhalten 
können?
 
H. Diemer: Die Rahmenbedingungen wer-
den in der nahen Zukunft sicher härter. Die 
zentrale Frage ist: Wie viel Geld stellt der 
Staat für den Katastrophen- und Zivilschutz 
zur Verfügung? Welchen Stellenwert soll 
der Bevölkerungsschutz einnehmen? Wir 
schulen die Zivilbevölkerung in Erster Hilfe 
mit Selbstschutzinhalten. Das ist ein An-
satz, den wir bisher verfolgen. Aber das 
Projekt ist nur bis Ende 2024 Jahr finanziert 
– wie sieht es nächstes Jahr aus? Das Rote 
Kreuz ist ein guter Partner, um Menschen 
darin zu schulen, wie sie sich in Krisen 
selbst besser schützen können. Und dann 

ist da natürlich die Frage, wie wir in Krisen-
lagen in Einrichtungen der Wohlfahrtspfle-
ge unterstützen, indem sich Menschen eh-
renamtlich qualifizieren, um dann in so 
einem Fall zu helfen. Es stellt sich also die 
Frage, inwieweit ein Fokus nicht nur auf 
Verteidigung liegt, sondern auch auf Zivil-
schutz.
 
F.-W. Hülsenbeck: Die Politik muss begrei-
fen, dass eine resiliente Bevölkerung ein 
Bewusstsein für Krisen haben muss und 
auch ein Bewusstsein dafür, wie man Kri-
sen bewältigen kann. Dieses Bewusstsein 
schafft nur Wissen und Wissen schaffen wir 
nur durch Menschen mit Kompetenz, die 
dieses Wissen vermitteln. Dies muss nach-
haltig und langfristig erfolgen und kann 
nicht durch die Befristung von Projektför-
derungen geschehen.
 
Das vollständige Interview finden Sie 
auf unserem Blog:  
https://blog.drk-brandenburg.de/
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Am Mittwoch den 12.06.2024 fand in 
Lübbenau die jährliche Mitgliedervoll-
versammlung des DRK Kreisverband  
Calau e.V. statt.

Nach der Eröffnung durch den Präsiden-
ten, Herrn RA Frank Schöne erfolgten 
Grußworte durch die Ehrengäste, den 
Bürgermeister der Stadt Lübbenau Herrn 
Helmut Wenzel, den Bürgermeister der 
Stadt Calau Herr Marco Babenz, sowie 
durch den Vorstand der GWG Herrn Paul 
Schlorf. An dieser Stelle möchten wir uns 
nochmals herzlich bei unseren Gästen 
bedanken, für die wertvolle Unterstüt-
zung die unserem DRK Kreisverband 
Calau e.V. entgegen gebracht wird.

Anschließend wurde durch die Kreisge-
schäftsführerin Frau Heike Lappan der 
Tätigkeits- und Geschäftsbericht für das 
Jahr 2023 vorgestellt. In dem Geschäfts-
bericht wurde Bilanz gezogen über die 
Tätigkeit des vergangenen Jahres. Da-
bei wurde ausführlich auf das Engage-
ment der ehrenamtlichen Aktiven, als 
auch auf die hauptamtliche Tätigkeit des 
Kreisverbandes eingegangen. Im An-
schluss an den Geschäftsbericht erfolg-
te durch Frau Margit Kallus Schatzmeis-
terin des Kreisverbandes der Finanz- 
bericht.

Auch in diesem Jahr wurde die Veran-
staltung wieder zum Anlass genommen, 

Mietgliedervollversammlung 
des DRK KV Calau e.V.

besondere Mitarbeiter des DRK Kreis-
verband Calau e.V. zu ehren.

Herr Manfred Güntzel wurde geehrt, für 
seine ehrenamtliche Tätigkeit als Katas-
trophenzugführer unseres Sanitätszu-
ges, für seinen Einsatz bei der Organisa-
tion von Einsätzen und Übungen, vor 
allem bei der Absicherung von Veranstal-
tungen.

Geehrt wurden weiterhin Mitarbeiterin-
nen des DRK Pflegedienstes Spreewald 
für ihre ständige Bereitschaft und Ihren 
Einsatz bei der Pflege der uns anvertrau-
ten Patienten. Diese Mitarbeiterinnen 
waren immer bereit, in Zeiten von hohem 
Krankenstand und Urlaub zusätzliche 
Dienste zu leisten.

Der Präsident des KV Calau e.V. Herr RA 
Frank Schöne bedankte sich im 
Schlusswort bei allen Mitgliedern, 
Haupt- und Ehrenamtlichen Mitarbeitern 
für die geleistete Arbeit im Geschäfts-
jahr 2023 und wünscht für die Zukunft 
alles Gute.

Im Anschluss an die Mitgliedervollver-
sammlung bot sich dann noch die Gele-
genheit bei einem kleinen Imbiss mit un-
seren Gästen, Mitgliedern, Mitarbeitern 
und dem Präsidium ins Gespräch zu 
kommen.
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unterstützen

Schlaganfall:  
Schnelle Hilfe ist entscheidend
Die Folgen eines Schlaganfalls hän-
gen davon ab, wie schnell der Notfall 
behandelt wird. Daher ist es wichtig, 
die Symptome zu erkennen und um-
gehend den Notruf 112 zu wählen.

Etwa alle zwei Minuten ereignet sich in 
Deutschland ein Schlaganfall – das sind 
fast 270.000 Fälle pro Jahr. Der Schlag-
anfall zählt zu den häufigsten Todes
ursachen in Deutschland und ist der häu-
figste Grund für eine im Erwachsen- 
enalter erworbene Behinderung. Wie 
schwer die Folgen eines Schlaganfalls 
sind, hängt besonders von einem Faktor 
ab: Zeit.
„Je früher eine Person mit Schlaganfall 
ärztliche Hilfe bekommt, desto besser“, 
erklärt Professor Bernd Böttiger, DRK-
Bundesarzt und Direktor der Klinik für 
Anästhesiologie und Operative Intensiv-
medizin an der Uniklinik Köln.
Bei einem Schlaganfall kommt es zu ei-
ner Durchblutungsstörung im Gehirn. In 
den meisten Fällen ist die Ursache ein 
Blutgerinnsel, das ein Gefäß im Hirn ver-
stopft und die Sauerstoffversorgung 
hemmt. Seltener ist ein Gefäßriss im Ge-
hirn verantwortlich für den Schlaganfall. 
Durch diese Durchblutungsstörung er-
halten Gehirnzellen in der betroffenen 
Region nicht mehr ausreichend Sauer-
stoff und beginnen abzusterben. Je län-
ger die Störung andauert, desto mehr 
Nervengewebe wird unwiederbringlich 
zerstört.
„Daher ist der Faktor Zeit so wichtig: Je 
schneller die Sauerstoffversorgung im 
Krankenhaus wieder hergestellt wird, 
desto besser ist die Prognose für Betrof-
fene. Außerdem sind einige der Behand-

lungsverfahren nur in den ersten Stun-
den nach dem Schlaganfall möglich“, 
betont Professor Böttiger.
Ein Schlaganfall kann sich durch ver-
schiedene Symptome zeigen – je nach-
dem welche Hirnregion betroffen ist. Zu 
den häufigen Anzeichen zählen plötzliche, 
heftige Kopfschmerzen, Sprach- und Ver-
ständnisprobleme, Lähmungserscheinun-
gen, Taubheitsgefühl, Schwindel, Übel-
keit und Sehstörungen.
„Nicht bei jeder Person treten alle ge-
nannten Symptome auf, besonders bei 
Frauen sind die Symptome manchmal 
uneindeutig,“ sagt Professor Böttiger. 
„Geht es einer Person oder Ihnen selbst 
akut schlecht und Sie denken ‚Das ist 
nicht normal‘, rufen Sie den Notruf 112.“
Ersthelfende sollten bei einem Verdacht 
auf Schlaganfall sofort den Notruf 112 
wählen. Anschließend können sie der be-
troffenen Person helfen, eine angeneh-
me Position mit erhöhtem Oberkörper 
einzunehmen. „Betreuen, beruhigen und 
beobachten Sie die betroffene Person 
bis zum Eintreffen des Rettungsdiens-
tes“, rät Professor Böttiger. Angehörige 
sollten außerdem Informationen über 
Vorerkrankungen und verordnete Medi-
kamente für den Rettungsdienst bereit-
halten.
Um charakteristische Symptome eines 
Schlaganfalls zu prüfen, können Betrof-
fene und Ersthelfende den FAST-Test 
durchführen. Unterstützung bietet die 
kostenlose FAST-Test-App der Stiftung 
Deutsche Schlaganfall-Hilfe für iOS und 
Android.

Weitere Informationen erhalten Sie 
unter: www.schlaganfall-hilfe.de
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Die App der Stiftung Deutsche 
Schlaganfall-Hilfe hilft, charak-
teristische Schlaganfallsymp-
tome zu prüfen, und ermöglicht 
einen direkten Notruf 112. So 
läuft der FAST-Test ab:

Face: Bitten Sie die Person zu  
lächeln. Hängt ein Mundwinkel 
herab, deutet das auf eine Halb-
seitenlähmung hin.
Arms: Bitten Sie die Person, die 
Arme nach vorne zu strecken 
(Handflächen nach oben). Bei ei-
ner Lähmung können nicht beide 
Arme gehoben werden, ein Arm 
sinkt oder dreht sich.
Speech: Lassen Sie die Person 
einen einfachen Satz nachspre-
chen. Bei Unfähigkeit oder verwa-
schener Stimme liegt vermutlich 
eine Sprachstörung vor.
Time: Zögern Sie nicht, wählen 
Sie unverzüglich den Notruf 112 
und schildern Sie die Symptome.

FAST-Test-App 
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https://www.schlaganfall-hilfe.de/de/start



